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Kaifer.

ünd mar mir nid?t befchieden
Dein £enz, fo laft mid) îein
Im berbftlid) goldenen frieden
Dein Jlbendfonnenfcbein.

3a?ei ôebictjte oon Isabelle
Cntfagen.

ünd fafet aud) deine Rechte

Dimmer die Bände mein,
Die Ruhe deiner Dächte,

Dein Craumbild iah mid) lein!

3u fpät.
ünfere Wege kreuzten fid), hätte mir dein Blick geftrablt
5reund, mein Sreund, zu fpät, — Jld)! nor langer Zeit,
hörft du, lüie der Wetteriuind Weinte nicht an meinem herd
Durd) die heide meht? heut die Ginfamkeit.

ünd miegten andere Cieder

In £ieb und £uft did) ein;
Bricht ftill die Had)t hernieder,
£ah dein Bebet mid) fein!

° ° Die Canbftralfe.
Don ITIeinrab Cienert.

©s roar einmal eine lange, lange Straffe.
SBenn man im SBirtstjaus 3um „iRofjeifen" äuoberft

in ben ©udaus hinaufftieg, fo fah man fie gleidjroobl nodj
nid)t 3U ©nbe. Unb roenn man auf ben Süget neben ber

ans SBirtstjaus angebauten Schmiebe ging, roo bie alte
Suche raufchte, fo roar bie Strafe immer noch nicht ab=

3ufehen.

Da lam benn eines fdjönen Serbftabenbs einmal in bie

SBirtfchaft 3um „tRofjeifen" ein alter (Stromer gegangen unb

beftellte bei ber SRagb ein Sd)näpsdjen; benn bie SBirtin,
meine alte Safe, roar nicht 3U Saufe. SBie er's getrunten
hatte unb nod) eins ïommen lieh, fefcte idj mich ihm ge=

geniiber an ben Difdj, ftühte ben .ftopf in bie Sänbe unb

fah ihn forfd)enb an.
„2Bas haft, Sub?" fragte fer, „fottte mir am ©nb bas

alternbe, judjtteberne Sethli ba in ber legten Serberge bod)

noch Sörner aufgefegt haben. — 9tun, es tat midj nicht
befonbers rounbern, noch fd)mer3en; bin ia fo meiner fiebtag
roie ein angefchoffener Seihs3êhnenber herumgeloffen. Se,
roas fiehft benn an mir befonberes?"

„Se, nichts anberes; 3hr habt fo eine rote 9tafe."
„Sot? — SBenn bu fie für blau angefehen hätteft, i<h

mürbe bid) bennod) nicht für farbenblinb erllärt haben,
©leicbroohl, bas roill id) bir heut fthon auf ben Sebensroeg

aeben: Sub, fein ift bas nicht, roenn man ben SRitmenfdjen

Ärantheiten oorhält, bie fie fa felber fetjr gut fühlen. So
roas tun nur junge Dorenbuben unb alte Äinbstöpfe."

„Sabt 3hr benn eine ftrantbeit in ber 9Iafe?" routt»

berte ich.

„3a", lachte er tur3 auf, „erftens, ich tarnt bas Staffer
nicht riechen, unb 3roeitens habe ich fie bei ber Vgrofeen

Äälte, als ber SReiter über ben Sobenfee geritten ift, er=

froren." | i

©r tränt fein ©laschen leer unb roollte aufftehen. Da
bradjte ihm bie 9Ragb einen Detter ooll Suppe unb ein

Stüd tRinbfteifd) oon einer alten -ftutj.
,,©ott gefegne es!" roünfd)te ich-

„Dante ©ott root)!", machte er, fehle fich nieber unb
•machte fid) über bie Suppe her. Der Söffet 3itterte in
feiner Sanb. 3d) fah ihm aufmertfam 3U.

„SBarum 3ittert 3hr benn fo?" rounberte ich; „3hr
oerfchüttet ja bie Suppe."

©r fchiette nadj bem teeren Schnapsgläsdjen.
„3ittern?" machte er balbïjeifer, „bas ift fchon mehr

ber Daterich, ober auf bochbeutfd): ber Datenreich. Den
habe id) betommen, als feiner3eit um ben Sefuo herum
bas grofee ©rbbeben roar. Da hat es geerbbebt, baff bie
Seute roie ©ummibätle immer loieber auffpringen mußten.
Unb roeil es lange bauerte, betamen oiele ben Daterich
unb tonnten nachher nicht mehr 3U beben aufhören. So
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Kaiser.

ßnß war mir nicht beschießen

vein Lens, so laß mich sein

Im Herbstiich goißenen 5rießen
vein Menßsonnenschein.

Zwei öedichte von Isabelle
Cntsagen.

ßnß saßt auch ßeine Hechte

Dimmer ßie väriße mein,
vie kuhe ßeirier Dächte,

vein Lraumbiiß laß mich sein!

Zu spät.
Unsere Wege kreuzten sich, hätte mir ßein klick gestrahlt
Sreuriß, mein Sreunct, spät, — Rch! vor langer ^eit,
hörst ßu, wie ßer Wetterw'mß Weinte nicht an meinem herß
vurch clie heiße weht? heut ßie Einsamkeit.

Unß wiegten anßere Ließer
In Lieb unß Lust ßich ein;
kricht still ßie Dacht hernießer,
Laß ßein hebet mich sein!

° ° vie Landstraße.
von Meinrad Lienert.

Es war einmal eine lange, lange Straße.
Wenn man im Wirtshaus zum „Roßeisen" zuoberst

in den Euckaus hinaufstieg, so sah man sie gleichwohl noch

nicht zu Ende. Und wenn man auf den Hügel neben der

ans Wirtshaus angebauten Schmiede ging, wo die alte
Buche rauschte, so war die Straße immer noch nicht ab-

zusehen.

Da kam denn eines schönen Herbstabends einmal in die

Wirtschaft zum „Roßeisen" ein alter Stromer gegangen und

bestellte bei der Magd ein Schnäpschen: denn die Wirtin,
meine alte Base, war nicht zu Hause. Wie er's getrunken
hatte und noch eins kommen ließ, setzte ich mich ihm ge-

genüber an den Tisch, stützte den Kopf in die Hände und
sah ihn forschend an.

„Was hast, Bub?" fragte br, „sollte mir am End das

alternde, juchtlederne Bethli da in der letzten Herberge doch

noch Hörner aufgesetzt haben. — Nun, es tät mich nicht
besonders wundern, noch schmerzen: bin ja so meiner Lebtag
wie ein angeschossener Sechszehnender herumgeloffen. He,

was siehst denn an mir besonderes?"

„He, nichts anderes: Ihr habt so eine rote Nase."
„Rot? Wenn du sie für blau angesehen hättest, ich

würde dich dennoch nicht für farbenblind erklärt haben.
Gleichwohl, das will ich dir heut schon auf den Lebensweg
geben: Bub, fein ist das nicht, wenn man den Mitmenschen

Krankheiten vorhält, die sie ja selber sehr gut fühlen. So
was tun nur junge Torenbuben und alte Kindsköpfe."

„Habt Ihr denn eine Krankheit in der Nase?" wun-
derte ich.

„Ja", lachte er kurz auf, „erstens, ich kann da; Wasser
nicht riechen, und zweitens habe ich sie bei der großen
Kälte, als der Reiter über den Bodensee geritten ist, er-
froren."

>

î
^

Er trank sein Gläschen leer und wollte aufstehen. Da
brachte ihm die Magd einen Teller voll Suppe und ein
Stück Rindfleisch von einer alten Kuh.

„Gott gesegne es!" wünschte ich.

„Danke Gott wohl", machte er, setzte sich nieder und
machte sich über die Suppe her. Der Löffel zitterte in
seiner Hand. Ich sah ihm aufmerksam zu.

„Warum zittert Ihr denn so?" wunderte ich: „Ihr
verschüttet ja die Suppe."

Er schielte nach dem leeren Schnapsgläschen.

„Zittern?" machte er halbheiser, „das ist schon mehr
der Taterich, oder auf hochdeutsch: der Tatenreich. Den
habe ich bekommen, als seinerzeit um den Vesuv herum
das große Erdbeben war. Da hat es geerdbebt, daß die
Leute wie Eummibälle immer wieder aufspringen mußten.
Und weil es lange dauerte, bekamen viele den Taterich
und konnten nachher nicht mehr zu beben aufhören. So
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ift's mir audj ergangen, mtb fo roerbe ich roobl sittern
müffen bis an mein Gnbe."

Das fcbien mir ein abfonberlidjer £anbroerlsburfdje 311

fein. Sange beaugenfdjeinigte icfj ibn ftumm. Dann fragte
id): „2Bo tommt 3br benn bet?"

„äJtit ber Sanbftraße aus ber SBelt."
„Se, unb too gebt 3br benn bin?"
„SJtit ber Sanbftraße in bie SBelt."
„Berftänbnislos, mit fragenben ïtugen, fab id) ben

Sllten an.

„Se, unb roenn bann bie Sanbftraße auf einmal ausgebt?"
„Die Sanbftraße?" mad)te er. „£> Siiblein, bie Sanb=

ftraße gebt nie aus. Die ift grab rote eine Schlange, bie

geringelt im ©rafe liegt; nom Sd)roan3 tritt man gleich
roieber auf ben 5lopf. Sie gebt runbum, ftinb ©ottes,
runbum gebt fie. Drum roirb es einem nacb unb nach fo

roirbelig im ftopf, roie ben SBeiberoöllern, roenn fie an
ber Äircbroeib ba in ber SBirtfdjaft tansen."

3d) fann unb fann.
„2Barum gebt benn bie Sanbftraße runbum?" fragte

idj enblid).

„Sie ift oerbert, ©üblein", machte ber Sllte, an bem

3äben Äubfleifd) fauenb; „ein SBeibsbilb bat fie oerbert."
,,©elt ja", fiel idj fchnell ein, „fn eine alte Sere, roelcbe

bie tieinen ftinber in £übnerftälle ftedt unb bratet, roenn
fie fett genug finb. ©elt, fo eine böfe, alte £ere."

„Stein, eine iunge."
SDîit offenem Slîunbe gloßte id) ibn an. 3dj batte etroas

Unglaubliches gehört.
,,3a, gibt es benn audj junge £eren?"
„O ©ürfd)Iein! SBenn man Dag unb Stacht, bas gan3e

3abr lang taufenb grobe £jeuroagen noli junger Seren
über bie Sanbftraße ba am Saus oorüberfiibrte, fie roürben

both nicht alle. Unb flögen fie auf ihren ©efen roie hie

Sdjneegänfe fdjroarmroeife nachts nach Stürben, fie 3ögen

in einem 3abr nidjt norüber, unb roär's ein Schaltjahr."
3dj gitterte oor ©rufein unb Steugier unb fanb lange

"bie Sprache nicht roieber. Der ©efelle aber hatte feine

SJtabl3eit beenbet. Sange ftierte er bann in ben Difdj unb

murmelte etroas in ben grauen ©art, in bem ein paar
Schnapströpflein hingen, ©s fchien mir, er tönne fid) nur
fchroer 3um Sortgeben entfcbließen. ©lößlidj rief er nad)

ber Sftagb unb beftellte, ben ©aßen oor fich binlegenb, nod)

ein ©las SOtoft.

Sttit fcheuen Slugen fdjaute ich burdj bas Senfter auf bie

übel oerbädytigte Sanbftraße. Sllfo runbum ging fie, unb

oerbert roar fie. Darnach beftaunte idj mit großer 3teu=

gier ben oerlumpten Sllten, ber fo feltfame Dinge 3U be=

rid)ten roußte. ©s fuhr mir burch ben itopf: an ben mußt
bu bidj halten; bas ift fidjer einer, ber fdjöne ©efd)id)ten

3U er3äblen roeiß.

„Sört!" machte id), „hört, SOtann, fagt, roißt 3br
aud) ein ©efchidjtlein?"

„©in ©efdjidjtlein? — £) ja, mein Sohn", machte er

unb roifdjte fich bie grünlichen Dröpflein mit bem fdjmußigen
Slermel 00m SJtunbe. „SBenn id) alle er3äblen roollte, meine

©efchidjtlein erlebten lein ©nbe, roie bie Sanbftraße ba

oor bem Saus. 3a, ja, ©efdjidjten über ©efdjidjten, lauter
fdjöne ©efdjidjten, eine fchöner, roo ift bie anbere."

©r fab mich lange mit blöben Iranien Slugen an unb

fdjieltc immer roieber nach ber Äüdjentüre, als erroarte er,

oon bortber plößlid) jemanb eintreten 3U feben.

„3Bo ift fie?" fragte er halblaut.
„SBer benn?"

„Die — bie SBirtm."
„Die Safe? Die ift ins Stäbtlein gereift unb fommt

erft beut abenb fpät roieber beim. SBarum?"

„Se roegen bem ©efd)id)tlein; idj hätte es eigentlich

lieber ihr er3äblt, als fo einem jungen ©ängelbuben, ber

nod) leinen Fingerhut ooll Staub oon ber Sanbftraße ge=

freffen bat; aber ich roill bir's nun bodj er3äblen; lannft bir's
auf bein ©ebädjtnisblatt abfdjreiben unb ber Safe roieber

berichten, roenn fie beimlommt. 3dj habe ben, ber's erlebt

bat, fo roobl gelannt, als fch mich felber lernte."

„3ft's aber ein roabres?"
„So ficher roabr, als id) geftern einen Slaufd) gehabt

habe."
Da glaubte ich's unoer3üglidj.

2Bir roaren allein in ber SBirtsftube; bie SBagb hörte
ich in ber Stiche ben ©oben fegen. Da begann er mit

büfter blidenben Slugen:

©s ftanb einmal an einer langen, langen Sanbftraße ein

SSirtsbaus. Unb an bas SBirtsbaus roar eine Sdjmiebe
angebaut, bamit Seiter unb Fuhrleute, bie oorbeilamen,
bie Söffe unb roenn nötig bie SBagen befchlagen Iaffen
tonnten. 3n ber Sdjmiebe aber roerlte neben bem alten

Steifter ein blutjunger ©efell. Die Sanbftraße hatte ib"
hergeführt. Der trug tagaus tagein ein Slümdjen hinterm
Dbr, unb roenn er ben Slasbalg trat unb ins geuer ber

Gffe fab, pfiff ober fang er alleroeil ein luftiges Sieb oor

fid) bin. Slb unb 3U lam bas SBirtstödjterlein in bie

SBerlftätte; ba roarb er ftille unb tarn ins Sinnen. Unb es

roar ihm, er müffe bem Stägblein ein giilbenes Srönlein
fchmieben; benn es fab aus roie ein Sönigslinb.

3e feltener es aber in bie Sdjmiebe lam, befto tiefer

fchaute ber ©efelle ins ffreuer. 3mmer Ieifer unb trauriger
rourben feine Sieber; er fumntte nur nodj fo oor fidj bfni
3uleßt roarb er gan3 ftille.

SBenn aber bas fchöne 2Birtstöd)terIein in bie SBerh

ftätte lam, unb ber alte Sdjmieb roar nicht herum, fo ftellte

fie fidj roobl neben ihn an bie ©ffe, bügelte ins funlem
roirbelnbe Seuer unb lächelte ihn feitlings feltfam an, unb

,ibre tçjaare gingen ihr um ben fdjneetaubenroeißen jjals wie

ein golbener ©runnen. Unb fie lächelte unb ftanb, als

roartete fie auf etroas. Der ©efelle aber roerlte ftill brauf*

los unb roagte es laum, fie bin unb roieber fdjüdjtern nan

ber Seite an3ufeben, bis fie plößlicb, über unb über rot,

aus ber Sd)miebe lief.
Dann fab nachher ber ©efelle noch tiefer in bie ©f^>

im Seuer gab es mit einemmale feltfame ©erroanblungem

Die tieinen blauen Srlämmdjen rourben lauter 3udenbeblane

Sdjallenaugen, unb bas rotlobernbe Breuer erfdjien ihW

roie ein 00m 2Binb 3er3auftes Uîeft oon eitel golbenen

paaren. Unb roie er immer tiefer unb tiefer in bie

horchte, oernabm er ein ©lodenläuten, unb rounberfdjötW

fütufil tönte roie bas Orgeln auf ber ©orlirdje, roenn ein

§och3eitspaar 3um eroigen ©unbe oor ben Slltar tritt.
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ist's mir auch ergangen, und so werde ich wohl zittern
müssen bis an mein Ende."

Das schien mir ein absonderlicher Handwerksbursche zu
sein. Lange beaugenscheinigte ich ihn stumm. Dann fragte
ich: „Wo kommt Ihr denn her?"

„Mit der Landstraße aus der Welt."
„He, und wo geht Ihr denn hin?"
„Mit der Landstraße in die Welt."
„Verständnislos, mit fragenden Augen, sah ich den

Alten an.

„He. und wenn dann die Landstraße auf einmal ausgeht?"
„Die Landstraße?" machte er. „O Büblein, die Land-

straße geht nie aus. Die ist grad wie eine Schlange, die

geringelt im Grase liegt,- vom Schwanz tritt man gleich
wieder auf den Kopf. Sie geht rundum, Kind Gottes,
rundum geht sie. Drum wird es einem nach und nach so

wirbelig im Kopf, wie den Weibervölkern, wenn sie an
der Kirchweih da in der Wirtschaft tanzen."

Ich sann und sann.

„Warum geht denn die Landstraße rundum?" fragte
ich endlich.

„Sie ist verhert, Büblein", machte der Alte, an dem

zähen Kuhfleisch kauend: „ein Weibsbild hat sie verhext."
„Gelt ja", fiel ich schnell ein, „so eine alte Hexe, welche

die kleinen Kinder in Hühnerställe steckt und bratet, wenn
sie fett genug sind. Gelt, so eine böse, alte Here."

„Nein, eine junge."
Mit offenem Munde glotzte ich ihn an. Ich hatte etwas

Unglaubliches gehört.

„Ja, gibt es denn auch junge Hexen?"
„O Bürschlein! Wenn man Tag und Nacht, das ganze

Jahr lang tausend große Heuwagen voll junger Hexen
über die Landstraße da am Haus vorüberführte, sie würden
doch nicht alle. Und flögen sie auf ihren Besen wie die

Schneegänse schwarmweife nachts nach Norden, sie zögen

in einem Jahr nicht vorüber, und wär's ein Schaltjahr."
Ich zitterte vor Gruseln und Neugier und fand lange

chie Sprache nicht wieder. Der Geselle aber hatte seine

Mahlzeit beendet. Lange stierte er dann in den Tisch und

murmelte etwas in den grauen Bart, in dem ein paar
Schnapströpflein hingen. Es schien mir, er könne sich nur
schwer zum Fortgehen entschließen. Plötzlich rief er nach

der Magd und bestellte, den Batzen vor sich hinlegend, noch

ein Glas Most.
Mit scheuen Augen schaute ich durch das Fenster auf die

übel verdächtigte Landstraße. Also rundum ging sie, und

verhext war sie. Darnach bestaunte ich mit großer Neu-

gier den verlumpten Alten, der so seltsame Dinge zu be-

richten wußte. Es fuhr mir durch den Kopf: an den mußt
du dich halten: das ist sicher einer, der schöne Geschichten

zu erzählen weiß.

„Hört!" machte ich, „hört, Mann, sagt, wißt Ihr
auch ein Eeschichtlein?"

„Ein Eeschichtlein? — O ja. mein Sohn", machte er

und wischte sich die grünlichen Tröpflein mit dem schmutzigen

Aermel vom Munde. „Wenn ich alle erzählen wollte, meine

Eeschichtlein erlebten kein Ende, wie die Landstraße da

vor dem Haus. Ja, ja. Geschichten über Geschichten, lauter
schöne Geschichten, eine schöner, wo ist die andere."

Er sah mich lange mit blöden kranken Augen an und

schielte immer wieder nach der Küchentüre, als erwarte er,

von dorther plötzlich jemand eintreten zu sehen.

„Wo ist sie?" fragte er halblaut.
„Wer denn?"

„Die — die Wirtin."
„Die Base? Die ist ins Städtlein gereist und kommt

erst heut abend spät wieder heim. Warum?"
„He wegen dem Eeschichtlein: ich hätte es eigentlich

lieber ihr erzählt, als so einem jungen Gängelbuben, der

noch keinen Fingerhut voll Staub von der Landstraße ge-

fressen hat: aber ich will dir's nun doch erzählen: kannst dir's
aus dein Gedächtnisblatt abschreiben und der Base wieder

berichten, wenn sie heimkommt. Ich habe den. der's erlebt

hat, so wohl gekannt, als ich mich selber kenne."

„Ist's aber ein wahres?"
„So sicher wahr, als ich gestern einen Rausch gehabt

habe."
Da glaubte ich's unverzüglich.

Wir waren allein in der Wirtsstube: die Magd hörte
ich in der Küche den Boden fegen. Da begann er mit
düster blickenden Augen:

Es stand einmal an einer langen, langen Landstraße ein

Wirtshaus. Und an das Wirtshaus war eine Schmiede

angebaut, damit Reiter und Fuhrleute, die vorbeikamen,
die Rosse und wenn nötig die Wagen beschlagen lassen

tonnten. In der Schmiede aber werkte neben dem alten

Meister ein blutjunger Gesell. Die Landstraße hatte ihn

hergeführt. Der trug tagaus tagein ein Blümchen hinterm
Ohr, und wenn er den Blasbalg trat und ins Feuer der

Esse sah, pfiff oder sang er alleweil ein lustiges Lied vor
sich hin. Ab und zu kam das Wirtstöchterlein in die

Werkstätte: da ward er stille und kam ins Sinnen. Und es

war ihm, er müsse dem Mägdlein ein güldenes Krönlein
schmieden: denn es sah aus wie ein Königskind.

Je seltener es aber in die Schmiede kam, desto tiefer

schaute der Geselle ins Feuer. Immer leiser und trauriger
wurden seine Lieder: er summte nur noch so vor sich hin,'

zuletzt ward er ganz stille.

Wenn aber das schöne Wirtstöchterlein in die Werd
stätte kam, und der alte Schmied war nicht Herum, so stellte

sie sich wohl neben ihn an die Esse, blinzelte ins funken-
wirbelnde Feuer und lächelte ihn settlings seltsam an, und

fhre Haare gingen ihr um den schneetaubenweißen Hals wie

ein goldener Brunnen. Und sie lächelte und stand, als

wartete sie auf etwas. Der Geselle aber werkte still drauf-

los und wagte es kaum, sie hin und wieder schüchtern von

der Seite anzusehen, bis sie plötzlich, über und über rot,

aus der Schmiede lief.
Dann sah nachher der Geselle noch tiefer in die Esse,

im Feuer gab es mit einemmale seltsame Verwandlungen-
Die kleinen blauen Flämmchen wurden lauter zuckende blaue

Schalkenaugen, und das rotlodernde Feuer erschien ihm

wie ein vom Wind zerzaustes Nest von eitel goldenen

Haaren. Und wie er immer tiefer und tiefer in die Esse

horchte, vernahm er ein Glockenläuten, und wunderschö^
Musik tönte wie das Orgeln auf der Vorkirche, wenn eM

Hochzeitspaar zum ewigen Bunde vor den Altar tritt. Und
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toirbeltén bie klammert plöhlid) h°<ft auf, fo mar es il)m,
oier Söffe mit einem feurigen SBagen führen aus ber

Gffe, unb im SBagen fi^e er unb neben ibm Drutli, bas
fdjöne 2Birtstöcf)terIein, unb fie führen mie Glias, ber Sro=
übet, in alle Gimmel hinein. „Se, Sanfel, mo bleibt benn

bas Soheifen?! SBas ftedft benn bie STafe fo tief ins
$euer —, fie ift bodj feine 3aftanie!" SBenn ber Steifter
alfo rief, machte er mobl auf, fühlte fetn Gifen im 3ifdjenben

SBaffer unb hämmerte auf ben Smboh, bah es $euer
regnete.

21m ^eierabenb aber ftieg er feroeilen flinf in ben

©udaus hinauf, maihte fid) roeih unb fdfön unb ging bann
in bie SBirtsftube, fafe hinter ben langen Difd) unb fab
alleroeil nach bem 2Birtstöd)terlein. Das tat ihm fd)ön in
bie 3Iugen, bis ber SBädjter fam. Da legte er benn feine

Paar Sahen auf ben langen Difd) unb machte fid) glüdfelig
in ben ©udaus hinauf.

So ging es eine 3eitlang fort.
Da [teilte ber Steifter einen 3toeiten ©efellen ein.

Der mar hübfch unb glatt gemachten unb oon befonbern,
fremblänbifdjen Stanieren.

Sun fam bas Drutli roieber fleißiger in bie SBertftätte.
5tber es ftellte fidj nicht mehr neben Sanfel an bie Gffe,
Fonbern neben ©uftl, ben fchlanfen, frifth 3ugereiften Sur»
fd)en, an bie ÏBerfbanf. Sad) geierabenb oerftanb fie's benn
î>od) immer roieber, ben Sanfel mit fühen Süden 311 hänfeln,
ohne bah er's merfte, bis feine fauer oerbienten Sahen
ihrem Sater in bie Dafdje gefloffen roaren. So hing fein

Ser3 an ihr, roie ein bummer 3rif<h an ber Dingel. SRochte

fie's mit ©uftl treiben, fo bunt fie's roollte, ein einiger
Slid oon ihr oerjagte immer roieber Sanfels üfummer unb

Sorgen, roie ein £ämp<hen, bas auf einmal in ben tiefen
3eller 3Ünbet, bie Stäufe unb Spinnen. Denn fie fonnte

Sugen machen roie ein Sîutergottesbilb.
Gines Sbenbs aber fagte fie 3U Sanfel: „Sanfel, roenn

bu mid) lieb haft, fo muht bu auf bie SBanberfdfaft. 3um
Sleifter fehlt bir allroeg nod) manches. Sift bu erft ein

gelernter Sîeifter, ein ©eroefter, fo fomm nur ruhig roieber;

bann, he ia bann mag ich bid) noch einmal fo rooht leiben
roie bisher; roer roeih, roas es bann 3toifd)en uns gibt.
Du muht aber balb roeg, gelt! Die fjrembe erft macht
ben Sîeifter."

Der Sanfel fdfaute feitroärts nach bem falfd) ins £am=

penlicht blin3elnben ©uftl, bem Sebengefellen, unb roollte

nicht fort. Da begann ihm Drutti allabenblid) fo lange bas

gleiche ©löcflein 3U läuten, bis er eines Storgens, ben Ser=

liner auf bem Süden, in ber SBirtshaustüre ftanb unb
Sbfchieb nahm. Sun trat er auf bie lange fianbftrahe
hinaus, unb bie nahm ihn mit.

Gin Stüd SSeges ging er ruhig fort; bann blieb er alle

Sugenblide flehen, fdfaute 3urüd 3um SBirtsffaus unb 3ur
Schmiebe, unb bie Dränen liefen ihm über bie SBangen.

Sodj oom ©udaus roinfte ihm jemanb mit roehenbem Sas»
tuch fieberoohl nad). 3hm roar, bie gan3e Sanbftrahe hänge
fid) an feine gühe unb 3iehe unb reihe ihn 3urüd in fein
eben oerlaffenes Steifterhaus.

Sötte er aber fehen tonnen, bah es bloh bie alte, übel»

3eitige Stagb roar, bie ihm oom ©udaus 3u rointen muhte,
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wirbelten die Flammen plötzlich hoch auf, so war es ihm.
vier Rosse mit einem feurigen Wagen führen aus der

Esse, und im Wagen sitze er und neben ihm Trutli, das
schöne Wirtstöchterlein, und sie führen wie Elias, der Pro-
phet, in alle Himmel hinein. „He. Hansel, wo bleibt denn

das Roheisen?! Was steckst denn die Nase so tief ins
Feuer —, sie ist doch keine Kastanie!" Wenn der Meister
also rief, wachte er wohl auf, kühlte sein Eisen im zischenden

Wasser und hämmerte auf den Amboß, daß es Feuer
regnete.

Am Feierabend aber stieg er jeweilen flink in den

Euckaus hinauf, machte sich weih und schön und ging dann
in die Wirtsstube, sah hinter den langen Tisch und sah

alleweil nach dem Wirtstöchterlein. Das tat ihm schön in
die Augen, bis der Wächter kam. Da legte er denn seine

paar Batzen auf den langen Tisch und machte sich glückselig

in den Euckaus hinauf.
So ging es eine Zeitlang fort.
Da stellte der Meister einen zweiten Gesellen ein.

Der war hübsch und glatt gewachsen und von besondern,

fremdländischen Manieren.
Nun kam das Trutli wieder fleißiger in die Werkstätte.

Aber es stellte sich nicht mehr neben Hansel an die Esse,

sondern neben Gustl, den schlanken, frisch zugereisten Bur-
schen, an die Werkbank. Nach Feierabend verstand sie's denn
doch immer wieder, den Hansel mit süßen Blicken zu hänseln,
ohne daß er's merkte, bis seine sauer verdienten Batzen
ihrem Vater in die Tasche geflossen waren. So hing sein

Herz an ihr, wie ein dummer Fisch an der Angel. Mochte

sie's mit Gustl treiben, so bunt sie's wollte, ein einziger
Blick von ihr verjagte immer wieder Hansels Kummer und

Sorgen, wie ein Lämpchen, das auf einmal in den tiefen
Keller zündet, die Mäuse und Spinnen. Denn sie konnte

Augen machen wie ein Mutergottesbild.
Eines Abends aber sagte sie zu Hansel: „Hansel, wenn

du mich lieb hast, so mußt du auf die Wanderschaft. Zum
Meister fehlt dir allweg noch manches. Bist du erst ein

gelernter Meister, ein Gewester, so komm nur ruhig wieder,-

dann, he ja dann mag ich dich noch einmal so wohl leiden
wie bisher: wer weiß, was es dann zwischen uns gibt.
Du mußt aber bald weg, gelt! Die Fremde erst macht
den Meister."

Der Hansel schaute seitwärts nach dem falsch ins Lam-
penlicht blinzelnden Gustl, dem Nebengesellen, und wollte
nicht fort. Da begann ihm Trutli allabendlich so lange das

gleiche Glöcklein zu läuten, bis er eines Morgens, den Ber-
liner auf dem Rücken, in der Wirtshaustüre stand und
Abschied nahm. Nun trat er auf die lange Landstraße
hinaus, und die nahm ihn mit.

Ein Stück Weges ging er ruhig fort: dann blieb er alle
Augenblicke stehen, schaute zurück zum Wirtshaus und zur
Schmiede, und die Tränen liefen ihm über die Wangen.
Hoch vom Euckaus winkte ihm jemand mit wehendem Nas-
tuch Lebewohl nach. Ihm war, die ganze Landstraße hänge
sich an seine Füße und ziehe und reiße ihn zurück in sein

eben verlassenes Meisterhaus.
Hätte er aber sehen können, daß es bloß die alte, übel-

zeitige Magd war, die ihm vom Guckaus zu winken mußte,
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uttb rote hinter ben ruhigen, buntgefärbten ©Reiben ber

SBerlftatt ber ©uftl unb bas Drutli ihm nadjïadjtert, er

mürbe bort fchon ber ßanbftrahe nachgegeben haben unb

im Sauffcöritt 3urüdgefehrt fein. Dod) er

glaubte nod) an bie ©tenfcfjen, fdörxtt alï=

mählich rüftiger fürbaff unb 30g, 3uletd

ein Sieblein pfeifenb, mit ber Sanbftrafje in

bie roeite SBelt hinein.

„Der ïommt nicht mehr", fagte in ber

SBerlftätte ber ©uftl.
„Wllroeg, geroih fommt ber roieber",

machte ladjenb bie 3Birtstod)ter, „babe id)

ihn ber -ßanbftrafee oertrauensroeis über*

geben, fo muh fie ihn mir aud) roieber

3urüdbringen."
„fiiegt bir benn fo nie! an ihm?"
„D ©uftl, mie rebft botf) ©leidjroobl

muh er mir roieber 3urüd. Der 23ater

tann ihn tooljl brausen unb mir ift bas

Schaf ein fur3toeiIiger 3eitoertreib. ©tan

toirb both etroa einen haben bürfen, ber

einem ben Starren macht; benn über et'

roas muh ich tags lachen tonnen, fouît

tann ich nachts nicht ruhig fcfjlafen."
©teinetroegen, bachte ber ©uftl; aber

mich fotlft bu nicht 3um Starren halten;

umgetehrt ift auch gefahren.
SBie nun ein 3afjr herum roar, ba

ftanb eines Stbenbs im 3unacbten iemanb

offenen Schmiebentüre, tat umfchauen unb

fein Sprüdjlein herfagen. Unb toie nun

ber alte ©teifter unter feiner ©rille her'

oor nach bem fpäten itunben ausfah, et'

tannte er feinen früheren ©efellen foanfel

roieber. '! M {''
„So, bift bu auch roieber im fÇelb."

,,©rüh ©ud) ©ott, ©teifter!" roünfch^

ber Sanfet ruhig; „roas macht bas

Drutli?"
„©nbenfinten macht fie", tarn eine la'

chenbe fÇiftelftimme oon ber ©ffe her; benn

bort hatte Bransel, ber neue fiehrling, ein

©ifen im geuer. 2In ber SBertbant lachte

aber nod) iemanb, unb bas roar ber 3um Slltgefellen oor'
gerüdte ©uftl. ©in Schatten ging flüchtig über bes SIntömnt'
lings ffiefidjt. (ffortfehung folgt.)

Der Bärengraben.
Oon E. Tïïeyer, Bern.

SBo fid) heute ©ärenplah unb SBaifenhausplah aus*
behnen, 30g fid) oor 3abrbunberten ber Stabtgraben hin.
Da in bem ©rabenteil füblid) bes 5täfigturms Sirfdje ge=

halten rourben, hieh biefes Stüd fchon im 14. unb 15. 3ai)r=
hunbert ber Diergraben. SJteffr Stei3 aber mochte es bieten,
bas ÏBappeutier ber Stabt 3U hegen. SBirtlich melben
uns bie Sîatsmanuale fchon im 3ahre 1480 bas Sorhan*
benfein oon lebenben ©ären; bod) erft feit bem Slnfang
bes 16. 3ahrhunberts hielt man ftänbig ©ären in Sern.

Der ©ärengraben auf bem ©ärenplats.
©in triegerifches ©reignis bot ben SInlafe 3ur ©inrichtung.
Süblid) 00m itäfigturm tourbe, roie uns ber ©hronift 2Ins=
heim er3ählt, im 3ahre 1513 bas „©ärenhüsle" für ben

erften 3nfaffen biefes nod) befcheibenen ©ärengrabens er'
ftellt. 2Ius bem Süben fam ber ©tuh: ber Sernerbaupr'
mann ©artlome ©tag brachte nämlich am 14. 3uli 1513

aus ber Siegesbeute ber Schlacht bei Stooara einen iungen
©ären mit heim, ber bem fran3öfifdjen ffelbherrn La Tre-
mouille abgenommen roorben roar; La Tremouille h^
bas Dier oon £u3ern gefdjentt erhalten, ©on ieht an haüF
es im Serner Stabtgraben, unb burd) ©infehen weiterer
©remplare rourbe für ffortpfIan3ung geforgt unb burd) b®

©lutauffrifchung 3U xafdjem ©usfterben oorgebeugt.
rourben neue ©ären in ben 3ahren 1531, 1643, 1712 unb

1725 eingefeht; im lehtgenannten 3ahre roaren es 3®®'

„filberfarbene", bie man in ©urgunb erworben hatte-
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und wie hinter den ruhigen, buntgefärbten Scheiben der

Wertstatt der Eustt und das Trutli ihm nachlachten, er

würde dort schon der Landstraße nachgegeben haben und

im Laufschritt zurückgekehrt sein. Doch er

glaubte noch an die Menschen, schritt all-

mählich rüstiger fürbaß und zog, zuletzt

ein Liedlein pfeifend, mit der Landstraße in

die weite Welt hinein.

„Der kommt nicht mehr", sagte in der

Werlstätte der Eustl.
„Allweg, gewiß kommt der wieder",

machte lachend die Wirtstochter, „habe ich

ihn der Landstraße vertrauensweis über-

geben, so muß sie ihn mir auch wieder

zurückbringen."

„Liegt dir denn so viel an ihm?"
„O Eustl, wie redst doch! Gleichwohl

muß er mir wieder zurück. Der Vater
kann ihn wohl brauchen und mir ist das

Schaf ein kurzweiliger Zeitvertreib. Man
wird doch etwa einen haben dürfen, der

einem den Narren macht: denn über et-

was muß ich tags lachen können, sonst

kann ich nachts nicht ruhig schlafen."

Meinetwegen, dachte der Eustl: aber

mich sollst du nicht zum Narren halten:
umgekehrt ist auch gefahren.

Wie nun ein Jahr herum war, da

stand eines Abends im Zunachten jemand

offenen Schmiedentüre, tat umschauen und

sein Sprüchlein hersagen. Und wie nun

der alte Meister unter seiner Brille her-

vor nach dem späten Kunden aussah, er-

kannte er seinen früheren Gesellen Hansel

wieder. ^

„So, bist du auch wieder im Feld."

„Grüß Euch Gott, Meister!" wünschte

der Hansel ruhig: „was macht das

Trutli?"
„Endenfinken macht sie", kam eine la-

chende Fistelstimme von der Esse her: denn

dort hatte Franzel, der neue Lehrling, ein

Eisen im Feuer. An der Werkbank lachte

aber noch jemand, und das war der zum Altgesellen vor-
gerückte Eustl. Ein Schatten ging flüchtig über des Anlömw-
lings Gesicht. (Fortsetzung folgt.)

ver Lârengfgben.
von L. Merjer. gern.

Wo sich heute Bärenplatz und Waisenhausplatz aus-
dehnen, zog sich vor Jahrhunderten der Stadtgraben hin.
Da in dem Erabenteil südlich des Käfigturms Hirsche ge-
halten wurden, hieß dieses Stück schon im 14. und 15. Jahr-
hundert der Tiergraben. Mehr Reiz aber mochte es bieten,
das Wappentier der Stadt zu hegen. Wirklich melden
uns die Ratsmanuale schon im Jahre 1480 das Vorhan-
densein von lebenden Bären: doch erst seit dem Anfang
des 16. Jahrhunderts hielt man ständig Bären in Bern.

Der Bärengraben auf dem Bärenplatz.
Ein kriegerisches Ereignis bot den Anlaß zur Einrichtung.
Südlich vom Käfigturm wurde, wie uns der Chronist Ans-
Helm erzählt, im Jahre 1513 das „Bärenhüsle" für den

ersten Jnsaßen dieses noch bescheidenen Bärengrabens er-

stellt. Aus dem Süden kam der Mutz: der BernerhauM
mann Bartlome May brachte nämlich am 14. Juli 151^

aus der Siegesbeute der Schlacht bei Novara einen jungen
Bären mit heim, der dem französischen Feldherrn La Tre-
mouille abgenommen worden war: La Tremouille hatte
das Tier von Luzern geschenkt erhalten. Von jetzt an hauste

es im Berner Stadtgraben, und durch Einsetzen weiterer
Exemplare wurde für Fortpflanzung gesorgt und durch die

Blutauffrischung zu raschem Aussterben vorgebeugt.
wurden neue Bären in den Jahren 1531, 1643, 1712 um
1725 eingesetzt: im letztgenannten Jahre waren es Zwe'

„silberfarbene", die man in Burgund erworben hatte.
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